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Viel Genuss bei der Lektüre 
und äußerst tiefe Vaterlandsliebe

Vorwort zu „Ein Land namens China“ von Sun Zhu

Angesichts der Anforderungen des neuen Zeitalters haben wir Shu-
yang Sus Werk „Ein Land namens China“ abermals überarbeitet. Da 
vor der Drucklegung einer Neuauflage gemäß den Vorschriften und 
auch dem Usus folgend etwas zu dieser gesagt werden muss, sehe ich 
mich dazu gezwungen, dieses Vorwort zu verfassen. Was ich hiermit 
ausdrücken möchte, ist aber keinesfalls Unwille, sondern die Befürch-
tung, nur Unzulängliches schreiben zu können. Das liegt im Wesent-
lichen auch gar nicht am möglichen Gesichtsverlust, vielmehr bereitet 
es mir Sorge, den Lesern ein Buch vorstellen zu müssen, das ohnehin 
schon zu den echten Klassikern gerechnet wird.

Kinder und Jugendliche hegen ein tiefes Interesse an der Entdeckung 
unserer ungewissen Welt. Sie fragen, wer sie sind, woher sie kommen 
und wohin sie gehen. Um solche Fragen beantworten zu können, reicht 
es nicht aus, ihnen dies nur mündlich zu erklären. Unersetzlich hier-
für und gleichzeitig auch eine der besten Methoden ist nämlich das 
Lesen, welches außerdem das zukünftige Niveau der Geisteswelt mit-
bestimmt und einen wesentlichen Bestandteil menschlichen Lebens 
darstellt. Man kann ohne Übertreibung sagen, dass durch Lesen die 
gesamte Kultiviertheit einer Nation beziehungsweise eines Landes er-
höht werden kann.

Herr Su hat ein dornenreiches Leben geführt, ohne seine Ideale zu 
verlieren. Mit großer Vaterlandsliebe und tiefer Einsicht, der Gewissen-
haftigkeit eines Historikers, dem Vorstellungsvermögen eines Schrift-
stellers und der Schilderungsweise eines Essayisten porträtierte er die 
chinesische Zivilisation und deren Geschichte in lebendigen Farben. 
Mühelos schüttelte er bei der Vorstellung von Mythen, Anekdoten und 
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Beispielen treffende Ausdrücke aus dem Handgelenk, ohne trocken und 
weitschweifig zu sein. In diesem Buch lädt er den Leser mit seiner sach-
lichen und lapidaren Schreibweise zu einer Zeitreise ein, bei der zwölf 
Schichten durchwandert werden: die Entstehung der Bezeichnung Chi-
na, Geografie, Völker, Geschichte, Schriftzeichen, Ethik, Erfindungen, 
Kunst, Militär, Wirtschaft, Lebensweise und Zukunftsperspektive. Die-
se zwölf einzelnen Kapitel bilden wiederum eine in sich geschlossene 
Einheit mit rotem Faden, wobei die Schlussfolgerung selbstverständlich 
lautet: China verfügt über eine lange Geschichte und eine glänzende 
Zivilisation, nach der man sich immer sehnen kann.

Weshalb gelang es der chinesischen Kultur durch zahlreiche Nöte 
und Schwierigkeiten hindurch, 5000 Jahre lang fortzubestehen und so-
mit zur einzigen ununterbrochenen Zivilisation der Welt zu werden? 
Warum ist die Lebenskraft der chinesischen Kultur so unbezwingbar? 
Weswegen können sich die chinesische Kultur und die dazugehörige 
Zivilisation nach einem Niedergang stets zu neuem Vorankommen 
fortentwickeln? Es lohnt sich sehr, diesen Dingen nachzugehen, und 
meines Erachtens verdienen die Gedanken von Herrn Su besondere 
Wertschätzung. Sowohl am Ende eines jeden Kapitels als auch ganz 
zum Schluss des Buches, wenn es im letzten Kapitel über die Zukunft 
geht, sind seine Ideen klar zu erkennen. 

Bei der Schilderung von Geschichte und Zivilisation listet er nicht 
einfach nur Fakten auf, sondern stellt immer auch eigene Thesen auf 
und integriert seine individuellen Ansichten in den Text. Zum Beispiel 
zieht er aus den von ihm beobachteten Eigenschaften „Harmonie in der 
Vielfalt“, „Integration“, „Absorption“ sowie „Aufnahme und Umset-
zung“ die logische Schlussfolgerung: „Die klassische chinesische Kultur 
zeigt ihre starke Lebenskraft dadurch, dass sie sich inmitten des Lernens 
von anderen Kulturen entwickelt. Darum ist eine kulturelle Wieder-
belebung Chinas unumgänglich.“ Ich gehe davon aus, dass eine solche 
Sichtweise beim Verstehen und bei der Akzeptanz der chinesischen Kul-
tur und Zivilisation hilfreich sein dürfte.

Ich bin mir sicher, dass Kinder und Jugendliche nach der Lektüre eine 
relativ umfassende Erkenntnis über die chinesische Geschichte, Kultur 
und Zivilisation haben werden.
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Die Chinesen betrachten die Vaterlandsliebe als höchsten morali-
schen Verhaltensmaßstab. In der Vergangenheit gab es daher zahlreiche 
patriotische Helden und edelgesinnte Personen in China. Die Entwick-
lungsgeschichte der Völker Chinas kann somit als eine Entwicklungsge-
schichte des Patriotismus bezeichnet werden. Diese einzigartige Vater-
landsliebe bildet die Grundierung der chinesischen Kultur.

Deng Xiaoping, der Architekt von Reform und Öffnung, hat in den 
80er Jahren des 20. Jahrhunderts einmal gesagt: „Ich bin der Sohn des 
chinesischen Volkes und ich liebe mein Land und mein Volk zutiefst.“ 
Dass er, ein alter und eher zurückhaltender Revolutionär, seine Emotio-
nen mit solch gefühlvollen Worten zum Ausdruck brachte, kam wirk-
lich nicht oft vor und zeigt seine tiefen Gefühle zu Land und Volk. 
Seine Vaterlandsliebe basierte auf einem tiefen Verständnis der chinesi-
schen Geschichte und Kultur. In jungen Jahren führte ihn sein Studium 
zuerst nach Frankreich, später dann in die UdSSR, welche damals das 
Zentrum der Weltrevolution war. Seine Laufbahn als Revolutionär war 
voller Windungen und Wendungen, was ihm eine Sicht auf China er-
möglichte, die von großer Tiefe war. Darum konnte er nicht anders, als 
uns seine Liebe zu China mit diesen Worten zu offenbaren.

Ich erinnere mich daran, wie Xi Jinping, als er die Beijing Haidian 
Minzu Grundschule besuchte, den Schülern davon erzählte, dass ihm 
als Kind seine Mutter einmal eine Bildergeschichte gekauft hatte. In ihr 
ging es um den Volkshelden Yue Fei, welcher der Song-Dynastie bis zu 
seinem Tode mit wahrer Treue gedient hatte. Diese Geschichte hat ihn 
tief beeinflusst und er hat sie niemals vergessen. Als er später zu den 
landverschickten gebildeten Jugendlichen gehörte, hatte er immer einen 
schweren Holzkoffer bei sich, in welchem sich ausschließlich Klassiker 
und berühmte Werke befanden, die er aus Beijing mitgenommen hatte. 
Neben der Arbeit las er eifrig alle Bücher, die er finden konnte.

Die alten Revolutionäre und der Generalsekretär haben für die chi-
nesische Jugend also gute Beispiele errichtet. Das Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei Chinas hat neulich seinen „Überblick über 
die Umsetzung der patriotischen Erziehung im neuen Zeitalter“ ver-
öffentlicht und verlangt, dass hervorragende Kunstwerke mit patrioti-
schem Sujet geschaffen werden. Die Revision und Neuveröffentlichung 
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dieses Buches kommt also genau zum richtigen Zeitpunkt. Angesichts 
der strengen Existenz- und Entwicklungsumgebung Chinas ist die pa-
triotische Erziehung des Volkes, insbesondere die von Kindern und 
Jugendlichen, umso wichtiger und notwendiger. Das Ausbleiben einer 
Erziehung zur Akzeptanz der eigenen Geschichte und Kultur würde 
unendlich viel Schaden verursachen. Vor Kurzem gab es in einzelnen 
Regionen Chinas einige abschreckende Extremfälle, die neben der Em-
pörung, die sie in uns auslösen, uns auch zu denken geben sollten.

Eine in China häufig zitierte Stelle aus dem Werk von Liang Qichao 
lautet: „Wenn die Jugendlichen stark sind, ist das Land stark.“ Die Kin-
der und Jugendlichen sind die Zukunft eines Landes und damit auch 
seine Hoffnung. Es gibt also keinen Grund, das eigene Vaterland nicht 
zu lieben und sich dem Lernen nicht zu widmen.

Ich hatte schon oft von Herrn Su gehört, aber leider nie die Gelegen-
heit gehabt, ihn persönlich kennenzulernen. Nun ist er dahin geschie-
den. Diese Neuveröffentlichung ist meiner Meinung nach die beste 
Möglichkeit, seiner zu gedenken.

Januar 2020
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Autorenvorstellung

Shuyang Su (1938-2019) war ein berühmter chinesischer Dramati-
ker, Schriftsteller und Dichter, wobei es sich bei Shuyang um einen 
Künstlernamen handelt. Geboren wurde er in der Stadt Baoding, die 
in der Provinz Hebei liegt. 1953 begann er sein künstlerisches Schaffen. 
1960 machte er seinen Hochschulabschluss an der Renmin Universität 
von China (Renmin University of China) in der Abteilung der KPCh 
und lehrte anschließend als Dozent an verschiedenen Hochschulen, da-
runter die Chinesische Volksuniversität, die Pädagogische Universität 
Hebei-Peking (heute Pädagogische Universität Hebei) und die Peking-
Universität für Chinesische Medizin (BUCM).

Während seiner langjährigen Tätigkeit im Bildungswesen hat er zahl-
reiche Studierende unterrichtet und gefördert. Mithilfe seiner tiefen 
Kenntnis der Kultur und seiner einzigartigen Sichtweise auf die Ge-
schichte hat er viele literarische Werke von weltweiter Bekanntheit ver-
fasst. Seine Veröffentlichungen wurden wiederholt mit Preisen ausge-
zeichnet. So erhielt er etwa den Chinese National Book Award, den 
Five-One Project Award für den Aufbau der Geistigen Zivilisation, den 
Huabiao-Preis, den Wenhua-Preis, den Goldenen Hahn, den Volksli-
teraturpreis und den Wujin-Preis. Zudem gewann er posthum im Juli 
2020 auch noch den UN-Preis für besondere künstlerische Leistungen.

1978 wurde er als Drehbuchautor ins Beijing Film Studio versetzt, wo 
er als chinesischer Drehbuchautor erster Klasse arbeitete. Ab 1979 war 
er Vorstandsmitglied der China Writers Association und Vizepräsident 
der China Film Association. Das von ihm geschriebene Theaterstück 
„Die Geschichte der loyalen Herzen“ gewann bei seiner Aufführung 
zum dreißigjährigen Jubiläum der Gründung der V.R China den ersten 
Preis. Sein Werk „Die Nachbarn“ wurde mit dem Preis für das hervor-
ragendste Drehbuch in der Kategorie Bühnenstück oder Oper ausge-
zeichnet.
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Als stellvertretend für sein Gesamtwerk gelten unter anderem seine 
beiden Filme „Straße des Sonnenuntergangs“ und „Frühlingsregen“ 
sowie sein Roman „Heimat“. Sein Werk „Ideale Drachen“ wurde zur 
Aufnahme in ein regionales Grundschulbuch für das Fach Chinesisch 
ausgewählt. In solchen Werken ist häufig das Leben der Einwohner 
von Beijing, insbesondere jenes der Intellektuellen, auf sehr detaillierte 
und tiefschürfende Weise dargestellt, sodass bei der Lektüre ein klares 
und facettenreiches Sittenbild der Hauptstadt vor dem geistigen Auge 
des Lesers entsteht. Seine Schreibweise begründete das unverwechsel-
bare Essay-Modell, welches einen großartigen Beitrag für das Genre 
der „Chinesischen Reader“ bedeutete. Des Weiteren wurde er mit den 
beiden Ehrentiteln „Hervorragender Chinesischer Filmkünstler des 
Jahrhunderts“ und „Nationaler Theaterkünstler mit herausragender 
Leistung“ ausgezeichnet. Ebenso erhielt er die lebenslange staatliche 
Subvention für Experten des Staatsrats.

Seine Werke wurden ins Englische, Deutsche, Französische, Russi-
sche, Spanische, Japanische, Polnische, Tschechische, Slowakische, Itali-
enische und auch in andere Fremdsprachen übersetzt. Ferner sind seine 
Texte auch in den Sprachen der chinesischen Minderheiten verfügbar, 
etwa auf Uigurisch, Kasachisch, Mongolisch, Tibetisch und Koreanisch. 
Insbesondere sein nach dem Essay-Modell verfasstes Werk „A Reader 
on China“ ist in 15 Sprachen übersetzt und hat eine weltweite Auflage 
von mehr als 12 Mio. Exemplaren erreicht, womit es ein Musterbeispiel 
für die Expansion chinesischer Bücher in den Weltmarkt ist. „A Reader 
on Tibet“ wurde ebenfalls in zahlreichen Sprachen herausgegeben und 
erreichte so weltweite Verbreitung.



13

Kapitel 1 
Ein Land namens China

Vor über 700 Jahren kam ein venezianischer Kaufmann nach China. 
Voller Erstaunen stellte er fest, dass es sich um ein mächtiges und wohl-
habendes Land mit einem vollwertigen politischen System handelt. Da-
raufhin erschien sein Reisebericht „Il Milione“, der vor Bewunderung 
strotzte, aber auch nicht frei von Übertreibung war und die Herzen in 
ganz Europa höherschlagen ließ. 

Dass von Marco Polo entdeckte China zeigte einerseits bereits meh-
rere Anzeichen des kulturellen Niedergangs, barg andererseits aber auch 
eine neue Form der Verschmelzung, des Durchbruchs und der Ent-
wicklung in sich. Zuvor hatte die chinesische Kultur schon mehrere 
Tausend Jahre durchschritten und dabei zahlreiche Verschmelzungen, 
Destabilisierungen, Aufschwünge und Entwicklungen erlebt. Als China 
dem Rest der Welt als ein Land bekannt wurde, hatte es bereits sehr lang 
existiert.



14

Außer „Zhongguo“, einem chinesischen Wort, das wörtlich „Reich 
der Mitte“ bedeutet, hat China auch andere Namen. So bezeichneten 
sich die sinitischen Völker ehemals auch als „Huaxia“, zusammengesetzt 
aus den Wörtern für „prächtig“ oder „schön“ und „groß“ oder „weit“. 
Als Resultat historischer Entwicklungen nennen sich die verschiedenen 
ethnischen Völker Chinas „Töchter und Söhne der Huaxia der Mitte“.

Es wird erzählt, dass die Nordchinesische Zentralebene in der Vor-
zeit von zahlreichen Volksgruppen der Urstämme bevölkert wurde. Die 
größten unter diesen Stämmen waren der des Huangdi, was so viel wie 
„Gelber Anführer“ bedeutet, der des Yandi, welcher auch als Shennong 
bekannt ist, sowie der Stamm der Neun Li. Der Wortbestandteil „di“, 
der sich bei Huangdi und Yandi findet, bezieht sich hier noch nicht 
auf den „Kaiser“, seine heutige Bedeutung, sondern war damals einfach 
nur eine respektvolle Anrede. Es ist aber auch in Ordnung, ihn als Teil 
des jeweiligen Namens zu betrachten. Huangdi und Yandi standen zwei 
verschiedenen Stämmen vor und waren in ihrer jeweiligen Volksgruppe 
allgemein als Anführer anerkannt. Nach der Überlieferung handelte es 
sich bei beiden um großartige Persönlichkeiten.

Der Familienname von Huangdi war angeblich Gongsun. Manche 
behaupteten aber, dass sein Nachname Ji und sein Vorname Xuanyuan 
sei. Der Legende nach lehrte er die anderen Häuser bauen und reparie-
ren, Vieh züchten und die fünf Getreide anpflanzen. Andere Erfindun-
gen, die ihm zugeschrieben werden, sind das Schiff und der Wagen. Des 
Weiteren ließ er Cang Jie die chinesischen Schriftzeichen und Da Nao 
den Kalender erfinden. Ling Lun beauftragte er damit, eine chromati-
sche Skala zum Abgleich der Tonhöhensteuerung verschiedener Musik-
instrumente zu schaffen. Diese konnte die zwölf Halbtöne hervorbrin-
gen, die in der traditionellen chinesischen Musik eine Oktave bilden 
und als „zwölf Lü“ bezeichnet werden. Man kann also sagen, dass die 
zwölf Lü erstmals in China entdeckt und beherrscht wurden. Es wird 
behauptet, dass seine Frau, welche Leizu hieß, Serikultur, Weberei, Fär-
berei und Schneiderei erfand. Falls dies wirklich wahr wäre, dann hätten 
die Vorfahren der Chinesen bereits Seide getragen, als in den meisten 
anderen Regionen noch rohes Fleisch verschlungen und Kleidung aus 
Baumblättern und Fellen getragen wurde.
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Der so mitmenschliche und weise Huangdi wurde daher ganz selbst-
verständlich als hervorragender Vertreter der Völker Chinas und als ge-
meinsamer Vorfahre aller Chinesen angesehen.

Beide Stämme, sowohl der von Huangdi als auch der von Yandi, leb-
ten ursprünglich auf dem Gebiet der heutigen Shaanxi-Region. Der 
Huangdi-Clan siedelte sich schließlich in der Nähe von Zhuolu im 
heutigen Hebei an, während der Yandi-Clan die heutige Shandong-Re-
gion erreichte. In Shandong, Henan und Anhui hatte sich damals aber 
noch der Neun Li-Clan niedergelassen, dessen Anführer Chi You war. 
Überlieferungen zufolge wird er als Gestalt beschrieben, welche Wind 
und Regen herbeizaubern und Sand und Steine verschlucken konnte.

Es heißt, der Nachname von Yandi sei Jiang gewesen. Er hatte ein 
Auge auf die Region um den Mittel- und Unterlauf des Gelben Flusses 
geworfen und wies seinen Clan daher an, nach Südost umzuziehen, wo-
raufhin Kriege mit den dort lebenden Neun Li ausbrachen. Im brutalen 
Kampf der beiden Stämme erlitt der Yandi-Clan eine Niederlage. Er 
leitete den Rückzug seines Stammes ein und flüchtete mit ihm auf das 
Territorium des Huangdi-Clans. So nahm er dann bei Banquan wiede-
rum einen Kampf auf, diesmal mit dem Huangdi-Clan.

Banquan befand sich im Südosten von Zhuolu, das im heutigen 
Hebei liegt, und war aus militärischer Sicht eine Schlüsselposition, 
die ein starkes Gefälle aufwies. Was das Ergebnis der Schlacht angeht, 
welche sich dort zwischen den beiden Stämmen abspielte, so erlitt der 
Yandi-Clan eine weitere Niederlage, infolge derer die beiden Kriegs-
parteien miteinander zum Yanhuang-Clan verschmolzen, der Huangdi 
zum Hauptanführer und Yandi zum Vizeanführer hatte. Dieser Clan, 
der aus einer Allianz hervorging, stellt die Urform der sinitischen Völker 
dar. Die heutigen Chinesen bezeichnen sich daher als „Nachkommen 
von Yan und Huang“.

Der Stammesverbund von Yandi und Huangdi unternahm nun einen 
Feldzug gegen den Neun Li-Clan und besiegte dabei Chi You. Ein Teil 
dessen Stammes verblieb in der Region des Gelben Flusses und integ-
rierte sich in den von Huangdi und Yandi geführten. Ein anderer Teil 
hingegen wanderte nach Süden, erreichte das heutige Hubei und Hu-
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nan, vermischte sich dort mit dem Sanmiao-Clan und wurde schließ-
lich zur ethnischen Minderheit der Miao. Ein dritter Teil zog fort und 
besiedelte die Seeküste sowie einige Inseln. Er wurde zur heutigen Li-
Minderheit. All diese Stämme sind Teil der Völker Chinas.

Es gibt sogar einige Anthropologen und Historiker, die davon aus-
gehen, dass ein Teil des Neun Li-Clans über die See ausgewandert sei. 
Das heutige Japan, den australischen Kontinent und sogar Neuseeland 
sollen sie so erreicht haben, was sie zu den dortigen Ureinwohnern ma-
chen würde. Folgt man den Schlussfolgerungen dieser Forscher, soll ein 
anderer Teil über Alaska nach Amerika gelangt sein. Dann wären sie die 
Urahnen der später als Indianer bezeichneten Völker. Allerdings handelt 
es sich hierbei ausschließlich um eine Hypothese, welche zudem nicht 
unumstritten ist.

Wie bereits erwähnt, hießen die Völker Chinas in der alten Zeit „Hua-
xia“. Denn die antiken Reiche der Zentralchinesischen Ebene bezeich-
neten sich selbst als „Land von Hua“ oder „Land von Xia“, was zusam-
mengesetzt „Huaxia“ ergibt. Daher nannte man China in historischen 
Quellen häufig „Huaxia“ und die chinesischen Nationen „Völker von 
Huaxia der Mitte“. Heutzutage ersetzt die weltbekannte Bezeichnung 
„China“ bzw. „Reich der Mitte“ den alten Namen „Huaxia“.

Der Name „Reich der Mitte“ lässt sich bis in die Shang-Dynastie 
(1600 v. Chr. bis 1046 v. Chr.) zurückverfolgen. Damals gab es in der 
Zentralchinesischen Ebene eine Vielzahl von Reichen. Sogar auf win-
zigstem Gebiet gelang es, Reiche zu errichten und Herrscher zu etab-
lieren, die dem König der Shang-Dynastie, dem Inhaber der Zentral-
macht, nicht immer gehorchten. Unter ihnen herrschte abwechselnd 
Krieg und Frieden. Das tatsächliche Regierungsgebiet der Shang-Kö-
nige war also kaum größer als die Hauptstadt und ihre unmittelbare 
Umgebung. Da es sich um die Zentralmacht handelte, sie geografisch 
zentral gelegen war und zudem auch das kulturelle und politische Zen-
trum bildete, nannte man diese Gegend schließlich „Reich der Mitte“, 
um sie und andere Reiche auseinanderzuhalten. Obwohl es nach der 
Shang-Dynastie zahlreiche Dynastie-Wechsel gab und die Völker Chi-
nas im Laufe der Geschichte langsam miteinander verschmolzen, ist die 
Bezeichnung „Reich der Mitte“ nicht in Vergessenheit geraten, sondern 



17

überlieferte sich von Generation zu Generation bis in unsere heutige 
Zeit und wurde zum offiziellen Namen Chinas.

Der Bezeichnungswandel von „Huaxia“ über „Huaxia der Mitte“ zum 
„Reich der Mitte“ veranschaulicht, wie Entwicklungen in der chinesi-
schen Völkergeschichte weitergetragen wurden.

Das Reich der Mitte ist ein Name mit langer Geschichte und glänzen-
der Zukunft, mit dem sich die Chinesen identifizieren. Alle Chinesen 
sollten stolz darauf sein, dass ihr Land diesen Namen trägt.
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Kapitel 2 
Breites Hoheitsgebiet

2.1 Entstehung des chinesischen Hoheitsgebiets

Das sich in Ost- und Mittelasien befindende Land China liegt dort, 
wo der Pazifische Ozean und der eurasische Kontinent aufeinandertref-
fen. Es besitzt sowohl Land- als auch Meeresflächen von riesiger Aus-
dehnung, grandiose Berge und Seen und zudem noch üppige Erzeug-
nisse. Die gesamte Landfläche beträgt 9,6 Millionen km². Als einer der 
größten Staaten der Welt ist China somit fast genauso groß wie alle 
europäischen Länder zusammengenommen.

Die Ländereien, die zum Territorium von China gehören, sind rie-
sig und auch die Seegebiete unter Chinas Herrschaft sind groß. Die 
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Entfernung zwischen dem östlichsten und dem westlichsten Punkt des 
Hoheitsgebiets beträgt ca. 5200 Kilometer und jene zwischen dem süd-
lichsten und dem nördlichsten Punkt ca. 5500 Kilometer. Die Nord-
grenze des Territoriums ist die Mittelachse der Hauptschiffsroute des 
Amur im Kreis Mohe in der Provinz Heilongjiang, während James Sho-
al auf den Spratly-Inseln, die zur Stadt Sansha der Provinz Hainan ge-
hören, die Südgrenze ist. Die geografische Breite beträgt ca. 50 Grad. 
Das heißt, dass dann, wenn es im Norden Schneefall gibt, die Bäume 
und Blumen im Süden noch in voller Blüte stehen. Die östliche Gren-
ze liegt im Schnittpunkt der Mittelachsen der Hauptschiffsrouten von 
Amur und Ussuri, wobei der westlichste Punkt in Pamir der autonomen 
Provinz Xinjiang ist. Die geografische Länge beträgt mehr als 60 Grad. 
Das bedeutet, dass wenn im Ostchinesischen Meer die Morgensonne 
gerade aufsteigt, es in Pamir noch tiefe Nacht ist. Da im Ostteil Chinas 
mit dem Pazifischen Ozean das größte Meer der Welt liegt, verfügt Chi-
na über ein prachtvolles ozeanisches Territorium.

Dieses weitläufige Hoheitsgebiet ist das Ergebnis aller Völker Chinas, 
die sich seit mehreren Tausend Jahren darum bemühten. In jedem Volk 
gab es Helden, die das Territorium ausdehnten und absicherten. Sogar 
jemand wie der König Zhou von Shang, ein berüchtigter Tyrann der 
chinesischen Geschichte, hat im Südosten neue Territorien erschlossen, 
sodass der Unterlauf des Yangtse-Flusses entwickelt wurde. Herrscher 
wie Qin Shihuangdi, Kaiser Wu von Han, der Tangkaiser Taizong, 
Dschingis Khan, Kublai Khan, der Hongwu-Kaiser oder der Kangxi-
Kaiser haben verdienstvolle Beiträge zur Errichtung des chinesischen 
Territoriums geleistet.

 
Alle Länder mit alter Zivilisation haben ihre eigene Mythologie, in 

welcher die Erschaffung der Welt oder die Entstehung von Himmel und 
Erde erklärt werden. Die chinesischen Vorfahren verwendeten hierfür 
die mythologische Figur Pangu, mit der die Geburt Chinas versinnbild-
licht wird.

So wird erzählt, dass in grauer Vorzeit Himmel und Erde noch nicht 
ausgeformt waren und lediglich eine runde Kugel bildeten. Es gab we-
der rechts noch links, weder oben noch unten, keinen Osten, keinen 
Westen, keinen Norden, keinen Süden. Der Mittelpunkt der Kugel 
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brachte ein Urwesen namens Pangu hervor, das nach 18.000-jährigem 
Heranreifen aus diesem formlosen Zustand ausschlüpfte, indem es mit 
seiner riesigen Axt die Kugel spaltete.

Das Leichte und Klare erhob sich täglich um 3,3 m aus dem Chaos 
und wurde zum azurblauen Himmel. Das Schwere und Trübe sank je-
den Tag um 3,3 m hinab und wurde zur weitläufigen Erde. Mit gleicher 
Geschwindigkeit wuchs auch Pangu, der so zu einem riesigen Helden 
wurde. Von der Spaltung des Chaos bis zur Formung von Himmel und 
Erde vergangen angeblich weitere 18.000 Jahre. Das ist wirklich eine 
lange Zeit! Da Pangu den Himmel und die Erde erschaffen hatte, ver-
änderten sich diese abhängig von seiner Laune: Wenn er fröhlich war, 
wurde es sonnig. Wenn er erzürnte, wurde es düster. Beim Atmen gab es 
heftigen Wind von der Stärke eines Orkans und beim Weinen wurden 
seine einzelnen Tränen zu einem Starkregen, der dann in die Flüsse und 
Seen strömte. Sein Blinzeln erzeugte Blitze und sein Schnarchen ver-
ursachte tosenden Donner.

Der großartige Pangu führte in der von ihm erschaffenen Welt ein 
langes, aber einsames Leben, bis er endlich starb. Ruhig lag er auf der 
von ihm selbst geformten Erde, mit dem Kopf in Richtung Osten und 
den Füßen in Richtung Westen. Sein Haupt wurde zum Großen Öst-
lichen Gipfel Tai Shan, seine gen Himmel gerichteten Füße wurden 
zum Großen Westlichen Gipfel Hua Shan, der ja aus mehreren aufein-
anderfolgenden Bergen besteht. Sein großer Bauch wurde zum schönen 
Song Shan, dem Großen Mittleren Gipfel, sein linker Arm zum Großen 
Südlichen Gipfel Heng Shan (Hunan) und der rechte Arm zum Großen 
Nördlichen Gipfel Heng Shan (Shanxi). Seine Haare wurden zu den 
Bäumen, Blumen und Pflanzen, welche die Erde bedecken.

Pangu ist nicht mit dem Gott der westlichen Religionen vergleich-
bar, sondern einfach nur ein fleißiger Riese mit Emotionen. Er wurde 
von Himmel und Erde gemeinsam hervorgebracht und spaltete wiede-
rum Himmel und Erde mit seinen eigenen Händen. Diese Mythologie 
zeigt, dass die Vorfahren der Chinesen bereits Konzepte wie die Einheit 
von Himmel, Erde und Mensch sowie die Erschaffung der Welt durch 
Arbeit hatten.
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Der Himmel und die Erde hatten, so wie sie von Pangu erschaffen 
worden waren, angeblich unterschiedliche Formen: Der Himmel war 
rund und die Erde quadratisch. Anhand von vier Säulen wurde der 
Himmel gestützt und konnte daher nicht einstürzen. Die Erde wurde 
mit Seilen gefesselt und konnte weder versinken noch weggleiten. Nach 
langer Zeit aber waren die Himmelssäulen verfault und der Himmel 
begann zu wackeln. Die Erde platzte auf, es stießen gewaltige Flammen 
hervor und stinkendes Wasser wurde ausgeschwitzt. Den Rissen im 
Himmel entwichen Regen, Hagel und Meteoriten, die Tag und Nacht 
auf die Erde herabfielen.

Da trat eine andere Schöpferfigur namens Nüwa auf. Sie sammel-
te Haufen von Schilfrohr und schmolz rote, gelbe, blaue, weiße und 
schwarze Steine zusammen, um damit die Löcher im Himmel zu re-
parieren. Ebenso fing sie eine große Schildkröte, der sie die vier Beine 
abschnitt, um diese als Ersatz für die verfaulten Himmelssäulen aufzu-
stellen. Ein schwarzer Drache, welcher für die Niederschläge verant-
wortlich war, wurde von ihr getötet. Um die Erdspalten aufzufüllen, 
verwendete sie Holzasche. Schließlich war die ursprüngliche Schönheit 
von Himmel und Erde wiederhergestellt.

Viele viele Jahre später gab es dann eine Auseinandersetzung zwischen 
einem Nachkommen von Yandi namens Gonggong und einem Enkel 
des Huangdi namens Zhuanxu. Nach seiner Niederlage wollte Gong-
gong einen hohen Berg mit seinem Kopf zerstoßen, um ihn dann zum 
Zuschütten eines Abgrundes zu verwenden. Damit wollte er sich sei-
nen Traum eines ebenen Erdbodens erfüllen. Mit voller Kraft stieß er 
also gegen den Berg Buzhou, der im Nordwesten des Kunlun-Gebirges 
lag. Unerwarteterweise handelte es sich bei dem Berg Buzhou aber um 
einen der Stützpfeiler des Himmels. Als dieser nun nach dem Aufprall 
zerbrach, kippte der Himmel in Richtung Nordwest und die Erde neig-
te sich gen Südost. Daher bewegen sich Sonne, Mond und Sterne täg-
lich von Osten nach Westen und die Flüsse in China strömen von West 
nach Ost. Durch den Einsturz des Berges Buzhou wurden die Täler im 
Norden Chinas zugeschüttet und es entstand eine unermessliche Ebene.

Diese Mythen zeigen uns die Vorstellungen, welche die Vorfahren der 
Chinesen von der Entstehung ihres Landes hatten.
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Der Nüwa-Mythos ist insofern einzigartig, als dass er die Entschlos-
senheit darstellt, den „Himmel zu flicken“ und Brauchtümer fortzu-
führen. Die Chinesen haben ihre Traditionen nie aufgegeben, sondern 
fühlten sich stets dazu herausgefordert, deren Unzulänglichkeiten aus-
zugleichen. So wurden die Lebenskraft von Nüwa und die Tapferkeit 
von Gonggong von Generation zu Generation fortgesetzt.

Wie majestätisch dieses Land doch ist, das Pangu erschuf, Nüwa repa-
rierte und Gonggong planierte!


